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Inhalt 
Z E N S H I N S H O S E T S U K A ist e in Porträt des umstrittenen j a ­
panischen Nachkriegsschriftstel lers M i tsuharu Inoue und se i ­
nes z w i s c h e n Realität und F ikt ion osz i l l i e r enden Lebens. 
Ursprünglich sollten die Dreharbeiten sich über den Ze i t raum 
eines Jahrzehnts erstrecken; als s ich herausstellte, daß Inoue 
an Krebs litt, begleitete der F i lm den Ver lauf der Krankheit . 
Nach dem Tod des Schriftstellers suchte Regisseur Kazuo Hara 
Verwandte , Schüler und Freunde Inoues auf. Eine Reihe in 
Schwarzweiß gedrehter f iktiver Sequenzen vervollständigen 
das B i ld des Dichters und seiner Zeit . 

Mitsuharu Inoue 
Der Schriftsteller Mi tsuharu Inoue kam im Jahr 1925 zur Welt , 
als Showa-Kaiser H i roh i to den Chrysanthemen-Thron bestieg; 
er starb 1992 , drei Jahre nach dem Tod des Kaisers. Der N a m e 
Inoue steht für d ie Showa-Zeit , und sein Werk dokument ier t 
d ie Veränderungen, d ie d ie japan ische Gesel lschaft und das 
japanische Volk in dieser unruhigen, w iderspruchsvo l len Epo­
che erfuhren. Inoues Tod bedeutete das Ende der Nachkr iegs ­
literatur, d ie d ie Grundfesten der Gese l lschaf t in Frage ge­
stellt und e in Bewußtsein für soz ia le P rob leme angestrebt 
hatte. 
Inoue war e in produkt i ve r und v ie lge lesener j apan i scher 
Schriftsteller, der j edoch nicht zu dem auf Tokyo konzentr ier ­
ten l i terarischen und akademischen 'ma ins t ream' gehören 
wol l te . Er glaubte, sozia les Bewußtsein und Wissen müßten 
vor a l l em auf d e m Land gefördert werden und errichtete e ine 

Kette von d re i zehn , von Kyushu bis H o k k a i d o re ichenden 
Li teraturschulen. Inoue begleitete seine Schüler mit persönli­
cher An te i l nahme und tatkräftiger Unterstützung. Diese Be­
z i ehungen s ind ein wicht iges T h e m a dieses F i lms. 
Inoue war ein M a n n von unermüdlicher Tatkraft, und er kämpf­
te gegen seine Krankheit . O b w o h l er s ich e inma l pro W o c h e 
einer intravenösen Chemothe rap ie unterz iehen mußte, b l ieb 
es bei se inem vo l l en Programm aus Vor lesungen, Unterr icht 
und Betreuung seiner Schüler. Er war von einer so l chen V i ta ­
lität, daß man an e in vorübergehendes Nach lassen des Kreb­
ses glaubte. Im Sommer 1990 entdeckte man j edoch , daß d ie 
Krankhe i t s ich ausgebreitet hatte. In e iner achtstündigen 
Opera t ion mußte Inoues Leber z u großen Teilen entfernt wer­
den . 
Trotz seiner Krankhei t schr ieb er we i terh in w i e e in Besesse­
ner. Er wo l l t e n icht über d ie Krankheit selbst schre iben , gab 
aber z u , daß sein Kampf gegen den Krebs seine Einstel lung 
gegenüber den Gestal ten seiner Gesch i ch ten verändert hat­
te: „Wenn ein Schriftsteller weiß, daß ihm der Tod bevorsteht, 
geht er mit seinen Figuren l iebevol ler u m . Entschieden, aber 
l i ebevo l l / ' 
D i e Krankheit griff weiter um s i ch . Im Apr i l 1991 war sie bis 
in d ie Lungen vorgedrungen und dami t inoperabe l . V e r z w e i ­
felt unterzog er s ich weiter der Chemothe rap ie in der Hoff ­
nung, sein Leben auch nur um ein ige Mona te zu verlängern. 
Er gab den Kampf n icht auf. „Diese Phase im Anges ich t des 
Todes ist d ie wicht igste Zeit , d ie ich habe. Ich darf wegen der 
Krankheit nicht mit d e m Schre iben aufhören. D ie Inspiration, 
d ie jetzt in mir entsteht, ist me ine wirksamste Waffe. Wahr ­
sche in l i ch w i rd sie nichts mehr daran ändern, w i e lange ich 
noch lebe, aber ich muß ihr f o lgen . " 
P rodukt ionsmi t te i lung 

Gespräch mit dem Regisseur (1) 
Frage: In Ihrem neuen F i lm über den bekannten Nachkr i egs ­
schriftsteller M i t suharu Inoue w o l l e n Sie den Prozeß verste­
hen, in dem aus Realität und Erfahrung Fikt ion entsteht. Kön­
nen Sie uns ein Beispie l geben für d iesen Prozeß, den Sie zu 
verfolgen suchen? 
K a z u o H a r a : W issen Sie, e in Dokumenta r f i lm ist n icht völlig 
'wahr ' . W e n n man vor einer Kamera steht, ist man s ich des­
sen e infach bewußt. Sogar im normalen Leben, ohne vor der 



Kamera z u stehen, spie len d ie M e n s c h e n e ine Rol le . Das ist 
no rma l . Matsuh i ru Inoue hat v ie le Erfahrungen gemacht . Er 
schreibt F ik t ion. Er ist e in Schriftsteller, der über D i ch tung 
und Realität nachgedacht hat. Er hat v ie le Romane geschr ie ­
ben , d ie auf seinen Erfahrungen beruhen . W e n n w i r also se i ­
ne F ikt ion lesen, vermissen w i r gewöhnlich d ie dahinter ver­
borgene Realität. Das versteht Inoue natürlich gut. Das ist 
seine Art zu schre iben ; er übernimmt nicht e in fach e inen 
Haufen Fakten, sondern schreibt F ik t ion, d ie in der Zukunf t 
geschr ieben werden sollte. 
Ein Be isp ie l : Inoue schreibt über versch iedene Themen - Re­
l ig ion , rechte Jugendl iche, den Krieg, Soz ia l i smus in der So­
wjetun ion. Unter diesen Erzählungen sind ein paar G e s c h i c h ­
ten über den Anführer e iner neuen k le inen religiösen G r u p ­
pe, e iner G r u p p e von Frauen, angeführt von e inem M a n n . 
Der Führer erinnert e inen an Inoue. W e n n man die Gesch ichte 
liest, denkt man an ihn . Inoue aber sagt, sie sei frei e r funden. 
Ein Schriftsteller kann j edoch nur schre iben , w e n n er etwas 
w i r k l i ch erlebt hat. W i r fragen uns, was der Autor erlebt hat. 
Inoue hat v ie le Bez iehungen mit versch iedenen Frauen, se­
xue l le Bez i ehungen . Er ist e in Playboy. Abe r er ist auch Fami ­
lienvater. Inoue schreibt über Pol i t ik, über v ie le D inge , aber 
m i c h interessieren seine Gesch i ch ten über Sex, über Bez ie ­
hungen z w i s c h e n Männern und Frauen. Inoues R o m a n e 
basieren auf seinen F rauenbez iehungen in der Realität. M i c h 
interessiert, was das für Bez iehungen s ind . 
Ich habe aber gemerkt, daß das nicht le icht herauszuf inden 
ist. O k u z a k i (aus Vorwärts, A r m e e Gottes) z u m Beispie l war 
sein Pr ivat leben gar nicht w i ch t ig . Inoue als Schriftsteller be­
nutzt seine Erfahrungen, um z u schre iben . W e n n er s ich aber 
vor der Kamera dazu äußern so l l , z ieht er s ich zurück. 
Me ine r M e i n u n g nach sollte e in Dokumenta r f i lm d ie D inge 
untersuchen, d ie d ie Leute verbergen w o l l e n , man sollte so l ­
che D inge öffentlich machen und fragen, wa rum sie versteckt 
werden so l l en . W e n n Leute über s ich sprechen, belegen sie 
s ich mit G r e n z e n und Tabus, d ie gesel lschaft l iche G r e n z e n 
und Tabus ref lektieren. Ich w i l l an genau d ie D inge heran­
k o m m e n , über d ie sie nicht sprechen w o l l e n : ihr Pr ivat leben. 
Deshalb interessiert mich auch Inoues 'Privatleben'. A ls Schrift­
steller begreift er meine Abs icht sofort und n immt sich in acht. 
Ich w i l l in se inem Fall verstehen, w i e aus Realität F ikt ion ent­
steht, anhand seiner Bez iehungen z u Frauen. 
M e i n zwei ter F i lm handelte nur von me inem 'Pr ivat leben ' . Es 
handelte von d e m Dre ieck z w i s c h e n mir, meiner früheren 
Frau und meiner gegenwärtigen Frau. W i ssen Sie, ich mache 
Dokumenta r f i lme , aber was das Verhältnis von Realität und 
Fikt ion betrifft, s ind d ie sogenannten Dokumenta r f i lme oft 
er funden. 1974 drehte ich M e i n s e h r p r i v a t e r Eros: L i e b e s l i e d 
1974 über meine Bez i ehung z u z w e i Frauen. A l s ich Inoue 
bei se inem Vortrag sah, dachte ich an me inen zwe i ten F i lm 
und verstand ihn . W i r hatten d iese lben Gefühle. Ich wo l l t e 
mehr über den 'wahren ' Inoue wissen. Ich wo l l te w issen , was 
d ie Frauen in se inem Leben von ihm halten, und umgekehrt . 
Anfangs dachte i ch , Inoue würde mir v ie l mehr von s ich z e i ­
gen. 

Frage: W a s ereignet s ich in dem F i lm , w i e w i rd er auf das 
Pub l i kum wirken? 
K . H . : Zunächst e inmal macht man einen Dokumentar f i lm über 
etwas, worüber man nicht v ie l weiß. Für m i ch gi lt : Was ich 
am Ende begreifen werde , das weiß ich am An fang noch 
nicht. Desha lb f i lme ich weiter. Ich kann Ihnen nicht sagen, 
was passieren w i r d . Das frage ich m i ch selbst. Das ist e in 
echter Untersch ied z w i s c h e n Dokumentär- und Sp ie l f i lmen. 
Der Regisseur weiß selbst nicht, was s ich ereignen w i r d . So 
war es auch bei Vorwärts, A r m e e G o t t e s . Ich wußte über­
haupt nicht, w i e d e r F i lm schließlich werden würde. M i t dem 
Fi lm wo l l t e ich herausf inden, was für e in M e n s c h O k u z a k i 

ist, und als er fertig war, überraschten m i c h d ie Reakt ionen 
des Pub l i kums . „So ' sehen ' sie also den F i l m " , dachte i ch . 
Ich kann also w i r k l i c h nicht vorausahnen, w i e das Pub l i kum 
auf d iesen F i lm reagieren w i r d . 

Frage: Kurz nachdem Sie s ich zu d iesem F i lm entschlossen 
hatten, vor drei Jahren, erfuhr Inoue, daß er krebskrank ist. 
Seinen Kampf gegen den Krebs werden Sie dokument i e ren . 
In Japan ist es e ine A u s n a h m e , w e n n e in Patient von se inem 
Arz t über seine Krebserkrankung informiert w i r d . H ie r han ­
delt es s ich um e inen M a n n , der e inverstanden ist, seinen 
Kampf gegen den Krebs f i lmen z u lassen. Es sieht so aus, als 
hätten Sie w ieder e inen F i lm über e in tabu bei astetes T h e m a 
gemacht. 

K . H . : Früher wurden Patienten mit Krebsdiagnose im a l lge­
me inen nicht von ihrem Arz t informiert. D o c h das hat s ich 
seit ku rzem geändert. Allmählich setzt s ich die Auffassung 
durch , daß der Patient Besche id wissen muß. Der Fall Inoue -
daß er von se inem Zustand weiß - ist also nicht ungewöhn­
l i ch . Es hat auch Dokumenta r f i lme über Krebs im Fernsehen 
gegeben, a lso ist es auch nichts besonderes, daß w i r seinen 
Kampf f i lmen . Das ist kein Tabu. Etwas besonderes ist es v i e l ­
mehr, daß er e in berühmter Schriftsteller ist, e in M a n n , des­
sen Kunst es ist, s ich auszudrücken. Dies w i rd der erste lange 
F i lm über diesen M a n n sein, und hier in liegt d ie E inzigart ig­
keit des Fi lms. W i r haben bereits d ie Opera t ion im Tokyo C i ty 
Hosp i ta l , bei der Inoue drei Viertel seiner Leber entfernt wor ­
den s ind, gefi lmt. Sowoh l er w i e die Ärzte gaben die Erlaubnis 
d a z u ; natürlich mußten w i r durch e ine G lassche ibe aus e i ­
nem anderen Z i m m e r f i lmen . Es ist seltsam, d ie Opera t ion 
eines berühmten Schriftstellers zu f i lmen . W i e ich schon an ­
fangs sagte, sol l der F i lm untersuchen , w i e Inoue F ikt ion 
schreibt, d ie auf seinen sexuel len Bez iehungen basiert. Das 
zwe i te M o t i v ist das Erfassen eines B i ldes : w i e e in Schriftstel­
ler im Anges icht des Todes gegen den Krebs kämpft. 

Frage: Ich nehme an , das Ende des Fi lms, w i e soll ich sagen, 
steht schon fest? 
K . H . : Sein Tod? Ich werde Ihnen etwas sagen, was ich Inoue 
niemals sagen würde. Solange er lebt, sprechen d ie M e n ­
schen nicht über ihn . Ich g laube aber, daß sie über ihn spre­
chen we rden , w e n n er gestorben ist. U n d desha lb w i l l ich 
nach se inem Tod wei ter f i lmen. Es ist eben so, solange j emand 
lebt, spricht n i emand über ihn . 

Frage: M e i n e n Sie d ie Frauen in se inem Leben? 

K . H . : Ja. A l l diese Frauen sind e infache M e n s c h e n , ganz an ­
ders als O k u z a k i . W e i l sie e infach s ind , schützen sie ihr Pr i ­
vat leben. U n d ich g laube, der F i lm w i rd n icht fertig se in , ehe 
diese M e n s c h e n nicht geredet haben. 
Das Gespräch führte Ken Ruoff, i n : Iris, Nr. 16, Paris, Frühjahr 
1 9 9 3 

Sprung in die Fiktion 
Aus nächster Nähe n immt K a z u o Hara Ante i l an Außensei­
tern, Unglücklichen, Unklass i f iz ierbaren, an verrückten D i c h ­
tern, l iebeskranken Frauen, kurz al l jenen, d ie in der j apan i ­
schen Gesel lschaft für Skandale sorgen. 
In Z E N S H I N S H O S E T S U K A heftet er s i ch an d i e Fersen 
Mi tsuhara Inoues, eines etwas geschwätzigen Schriftstellers: 
Schauspieler (der we ib l i chen Rol len im Kabuki-Theater), M e i ­
ster künftiger Schriftsteller, musterhafter Ehemann, D o n Juan 
und großer Lügner vor d e m Her rn . Der F i lm sucht nicht so 
sehr das Gehe imn i s seiner l i terarischen Schöpfung zu ergrün­
den (die uns als bequemster A u s w e g , auf immer ungestraft 
lügen z u können, präsentiert wird) , sondern das Mys te r ium 
seiner Verführungskunst z u durchschauen . D o c h bevor der 
Knoten der Ausflüchte gelöst werden könnte, d iagnost iz iert 



man bei Inoue Krebs, und der F i lm erhält e ine z u w e i l e n uner­
trägliche W e n d u n g z u m Rohen hin (wie in den in Großauf­
nahme gef i lmten Opera t ionsszenen oder in den Szenen , d ie 
den phys ischen Verfal l des Schriftstellers unverhüllt zeigen). 
D a n n stirbt Inoue, d o c h der F i lm endet dami t noch nicht. 
Kazuo Hara kann nur noch d ie logische Schlußfolgerung aus 
se inem Ansatz z i e h e n : z u m ersten M a l in d ie F ikt ion u m z u ­
k ippen . Aus imaginären und realen E lementen en tw i cke l t e r 
ein anderes Sp ie l : Phantasien Inoues, versch iedene Aussa ­
gen Nahestehender, genea log ische Unte rsuchungen , r ekon ­
struierte Szenen in Schwarzweiß, d ie der phantast ischen Su ­
che nach ' Rosebud ' ähneln... 

Berenice Reynaud , i n : L iberat ion, Paris, 15. August 1994 

Gespräch mit dem Regisseur (2) 
Frage: W e l c h e Gesch i ch te hat Ihr Fi lm? 
K a z u o H a r a : Ich habe Mitsuhara Inoue 1986 in der K inokun iya 
Ha l l sprechen hören und war von ihm fasziniert. Inoue spricht 
ungeheuer überzeugend - er ist e in Agitator, und so lche Leu ­
te bee ind rucken m i c h . A l l e D o k u m e n t a r f i l m e von Shisso 
Product ions hande ln von Agi tatoren, w i e z u m Beispiel von 
O k u z a k i Kenzo in Vorwärts, A r m e e G o t t e s . Abe r Inoue ist 
w i r k l i c h e in Agitator ersten Ranges. 

Frage: W a s hat Sie an ihm so fasziniert? 
K . H . : Z u m Teil war es seine Art z u reden, aber dann sprach er 
auch über z w e i Themen , mit denen ich m i ch beschäftige und 
die in meiner Dokumentar f i lmarbe i t essentiel l s i nd : der G e ­
danke , mensch l i che Bez iehungen anders z u strukturieren, 
und d ie Gegenüberstellung von Fikt ion und Wahrhe i t . Im 
Verlauf seines Vortrags beschloß i ch , ihn z u f i lmen . 
Frage: W a n n begannen Sie mit den Dreharbei ten? 
K . H . : Ich war noch mitten in den Dreharbe i ten z u Vorwärts, 
A r m e e G o t t e s . Ich wo l l t e anfangen, soba ld s ich d ie Möglich­
keit ergab. N a c h drei Jahren hörte i ch , daß man ihn wegen 
Krebs am D i c k d a r m operiert hatte. Ich beschloß, mit d e m 
Projekt so ba ld w i e möglich z u beg innen . A l s Vorwärts, A r ­
m e e G o t t e s fertig war, suchte ich ihn w iede r auf. 
Frage: Wußten Sie von An fang an, daß er an Krebs litt? 
K . H . : Ich wußte es, aber bei Krebs am D i c k d a r m beträgt d ie 
Wahrsche in l i chke i t einer Verbreitung nur fünfzig Prozent, und 
da Inoue sehr gesund war, nahm jedermann an , man könnte 
d ie Krankheit unter Kontro l le halten. Ich hatte n icht vor, se i ­
nen Kampf gegen Krebs z u dokument i e ren . N i e m a n d hatte 
erwartet, daß d ie Krankhei t ihn so schnel l zerstören und u m ­
bringen würde. 

Frage: Über w e l c h e n Ze i t raum hatten Sie d ie Dreharbei ten 
geplant? 

K . H . : Ursprünglich über zehn Jahre. Sehen Sie, das Innenle­
ben eines Schriftstellers ist komp lex . Ich wo l l t e mir Zei t neh ­
men , für dieses Leben e ine f i lmische Form z u f inden . Es war 
sehr schwer, d ie be iden fasz in ierenden Themen Inoues - d ie 
Veränderung von Bez iehungss t rukturen und ' F ik t ion und 
Wahrhe i t ' - f i lmisch umzusetzen . Schriftsteller benutzen Spra­
che , und ich habe bis jetzt in me inen Dokumenta r f i lmen nur 
mit Ak t i on gearbeitet. Ich mißtraue sogar der Sprache, um 
meine Gesch i ch ten z u erzählen, und d ie Personen in me inen 
F i lmen sprechen durch ihre H a n d l u n g e n . Im Fall O k u z a k i 
Kenzos haben seine gewalttätigen Hand lungen vie l Kritik er­
regt. 

Frage: 'Veränderung von Beziehungsstrukturen ' und 'F ikt ion 
und Wahrhe i t ' - das s ind sehr subjektive T h e m e n . W i e s ind 
Sie an diese G e d a n k e n herangegangen? Hatten Sie e ine be ­
stimmte Vorstel lung? 
K . H . : D a Inoue Schriftsteller war, konnte ich m i ch zunächst 

mit se inem Werk ause inandersetzen. Das Werk basiert auf 
einer Realität, und hier haben w i r bereits d ie Bez i ehung von 
Realität und F ik t ion . Ich überlegte, ob ich nicht den Prozeß 
der U m f o r m u n g von Realität in Fiktion f i lmisch erfassen konn ­
te. Ich wo l l t e e in D rehbuch schre iben , das das Leben Inoues 
in F ikt ion verwandel te , und er sollte es sp ie len . W e n n er d ie 
Szenen dann spielte, wo l l te ich e in ige Freunde und Bekannte 
Inoues auftreten lassen. 
Frage: Das sind sehr theatral ische Ideen. Haben Sie Inoue das 
Konzept vorgestellt? 
K . H . : Ja. Zuerst war er ganz dafür, wo l l te sogar selbst das 
D rehbuch schre iben . W i r wo l l t en d ie K i n o k u n i y a Ha l l m ie ­
ten und d ie Szenen dort drehen . Ich mußte dann über die 
Szenen nachdenken , in denen Inoue agieren sol l te. Ich er­
klärte i hm , der F i lm sol le von der Gesch lech te rprob lemat ik 
hande ln . Ich wo l l t e w issen , w i e er über seine Bez i ehung zu 
Frauen dachte , um herauszuf inden, w i e das f i lm isch ausse­
hen konnte. Ich erwartete etwas Aufregendes, n icht h ins icht ­
l i ch seiner Bez i ehung z u einer best immten Person, sondern 
generel l Frauen gegenüber. Er fand d ie Idee interessant und 
war e inverstanden. 
Zurückblickend sehe ich me ine Vorste l lungen von Inoues 
Darste l lung so lcher Bez iehungen als zu konzeptue l l und ab ­
strakt. So hat er sie auch verstanden. A ls ihm k larwurde , daß 
ich w i r k l i che Bez iehungen und w i r k l i che M e n s c h e n f i lmen 
müßte, änderte er seine M e i n u n g . Er fand, ich müsse das 
D rehbuch schre iben , da es me in F i lm war. 

Frage: W i c h Inoue seiner Verantwortung aus? 
K . H . : Das g laube ich nicht. Es war wahrsche in l i ch e in Miß ­
verständnis. Das passiert mir anfangs oft. Ich dachte , daß er 
e in z i e m l i c h skandalträchtiges Leben führte. Jedenfalls, w e n n 
man d ie Gegenüberstellung von Fikt ion und W i rk l i chke i t auf 
e iner rein abstrakten Ebene behandelt , ist das Ergebnis nicht 
besonders interessant. D i e Vo r s t e l l ung , d i e B e z i e h u n g s ­
strukturen zu verändern, bez ieht s ich auch auf d ie Bez ie ­
hungen z w i s c h e n den Gesch lech te rn . Ich nahm an, er wür­
de diesen G e d a n k e n aufgreifen und weiterführen. Schließ­
l ich handeln v ie le seiner Bücher von Sex, und er selbst spricht 
oft von sexuel ler Befre iung. D o c h sein Leben war ganz und 
gar nicht s chock i e rend . 

Frage: Sie wo l l t en e ine Bühne und e inen best immten Schau ­
platz e inr ichten und dar in Inoue seine Rol le sp ie len lassen. 
Wo l l t en Sie diese Arbe i t im Stil Ihrer anderen Dokumenta r f i l ­
me drehen, indem Sie auf d ie Ereignisse setzten? 

K . H . : Ja. Jeden neuen F i lm halte ich für d ie Ge legenhe i t , m e i ­
nen Stil z u ändern, tatsächlich aber ist das sehr schwer. M a n 
findet n icht e infach e ine neue M e t h o d e ; d ie alten haben s ich 
z u sehr festgesetzt, so daß ich hoffte, Inoue würde szen isch 
etwas bieten. N a c h d e m ich e in ige Zei t gedreht hatte, sagte 
mir Inoue aber recht deu t l i ch : „ Ich b in nicht K e n z o O k u s a k i 
in Vorwärts, A r m e e G o t t e s / ' Er bedeutete mir also, daß ich 
keine derartigen Szenen von ihm erwarten dürfte. Er d u r c h ­
schaute m i ch und me inen W u n s c h , me inem bewährten Stil 
zu fo lgen. 

Frage: Inoue weigerte s ich also, Ihrem Muster des 'act ion 
documenta ry ' z u fo lgen und weigerte s i ch , das D r e h b u c h zu 
schre iben . 

K . H . : Ich wußte nicht mehr wei ter ! Erst nachdem er al les ver­
weigert hatte, begann ich e ine andere f i lm ische Form zu su ­
chen . Abe r es war nicht le icht, sie z u en tw i cke ln . 
Frage: Dachten Sie an e ine am Spie l f i lm orientierte Form? 
K . H . : Au f keinen Fal l . Während der Dreharbeiten begann sich 
der Krebs unerwarteterweise zu verbrei ten. W i r f i lmten w e i ­
ter und begleiteten den Fortgang der Krankheit . Ich suchte 
immer noch nach einer angemessenen Form. 



Frage: O b w o h l der F i lm Inoue in jeder Phase der Krankheit 
dokument ier t , scheint es, als o b er nie den M u t verliert. 
K . H . : Ich durfte nur f i lmen , w e n n es ihm gutging. W i e man im 
F i lm sieht, investierte Inoue vie l Kraft, um für andere d a z u ­
sein. Er hilft sehr gerne, fast z u v i e l . Er akzeptierte F i lmauf­
nahmen nur, wenn er im Vol lbes i tz seiner Kräfte war. Er wol l te 
keine Schwäche ze igen . E inmal kam während der Dreharbe i ­
ten ein Zeitungsreporter für ein Interview. Inoue erklärte i hm, 
er dürfe ihn auch in se inem geschwächten Zustand photo-
graphieren. In W i r k l i chke i t aber er laubte er keine Kameras, 
w e n n er litt. In dieser H ins i ch t war er sehr auf den 'äußeren 
Sche in ' bedacht . Das ist nicht als Kritik gemeint : das ganze 
Leben Mi tsuharu Inoues dreht s ich um den 'äußeren Sche in ' . 

Frage: Können Sie das näher erläutern? 
K . H . : Im F i lm berichtet Yutaka Han i y a , der Men to r Inoues, 
daß ihn seine Großmutter 'k le iner Schw ind le r M i t c h a n ' ge­
nannt hatte. Inoues Lügen waren e in M i t te l , den ' S che in ' zu 
e rzeugen . 

Frage: W i e kam es z u den gespielten Szenen? 

K . H . : N a c h Inoues Tod wußte ich nicht mehr weiter. Ich hatte 
ungefähr dreißig Stunden F i lmmater ia l über sein Leben, das 
er m i ch hatte f i lmen lassen und das w i r als Geschenk be­
trachteten. Abe r ich wußte, daß der F i lm noch nicht vollstän­
dig war. Ich erkannte, daß ich z u den Ausgangs ideen zurück­
kehren mußte, um ein wahrhaft iges Porträt zu schaffen, und 
begann M e n s c h e n , d ie Inoue nah gewesen waren , zu befra­
gen und z u entdecken , w i e sie ihn sahen. Ich traf sehr v ie le 
M e n s c h e n , z u m Beispiel die Leute seines Heimatorts Kyushu. 
Du r ch d ie Gespräche mit ihnen wurde mir e ine best immte 
Seite an Inoue deut l icher. Ich reiste weiter, suchte M e n s c h e n 
auf, f i lmte, reiste weiter. Ich habe insgesamt ungefähr s iebz ig 
Leute interviewt und etwa fünfzig gefi lmt. 

Frage: Sagten Sie nicht e i nma l , daß Sie ungern Interviews für 
Dokumenta r f i lme machen? 
K . H . : Das st immt! Es ist etwas anderes, d ie Hauptperson zu 
befragen, aber ich mußte die 'Statisten' interviewen. M a n kann 
von ihnen auch keine zusätzliche-Aktion für d ie Gesch i ch te 
erwarten. H ier war es aber nicht z u ve rme iden . Ich f i lmte und 
f i lmte, und d o c h st immten d ie Interviews noch nicht. Das 
Wesen von Inoue vermittelte s ich e infach nicht. Ich sah, daß 
ich noch wei tergehen mußte. D a es Inoue als W i r k l i chke i t 
nicht mehr gab, mußte ich ihn als F ikt ion in Form gespielter 
Szenen einführen. 

Frage: Der F i lm entwicke l te s ich also über versch iedene Stu­
fen? 
/<./-/.: Ja. Zuerst, als Inoue noch lebte, entstanden die A u f n a h ­
men , d ie ihn als M e n s c h e n und seinen Kampf gegen Krebs 
ze igen . D a n n interviewte ich M e n s c h e n , d ie ihn gekannt hat­
ten. Der letzte Schritt bestand in den f ikt iven Szenen , d ie ich 
hinzufügte. Der Prozeß dauerte fünf Jahre. 
Frage: Wä re Inoue noch am Leben, sähe der F i lm dann an ­
ders aus? 
K . H . : S i cher l i ch , natürlich. Es wäre ein Dokumenta r f i lm ge­
w o r d e n . 
Frage: Ist es keiner? Sehen d ie Leute Ihren F i lm als Theater? 
K . H . : Ich wäre geschmeiche l t , w e n n es so wäre. Inoues Vor­
ste l lung, 'für andere da zu se in ' , schloß auch die Darste l lung 
mit e in . Er gab immer seine beste Vorste l lung, w e n n d ie Ka ­
mera lief. In seinen Schriften sagt er: W e n n du lügst, n i m m die 
Lüge mit ins G rab . ' M i t c h a n , der k le ine Schw ind le r ' konnte 
sein Leben erf inden und es w i e ein Theaterstück leben. 

Biofilmographien 
Mitsuharu Inoue wu rde 1926 im von Japan besetzten N o r d ­
c h i n a geboren und früh von seinen Eltern getrennt. Er wuchs 
in Nagasak i auf, w o er s ich im Se lbststudium ausbi ldete . 
G l e i chze i t i g arbeitete er in Koh lebergwerken. 1945 trat er der 
K o m m u n i s t i s c h e n Partei b e i . Se ine ersten R o m a n e 'The 
Unwr i t ab l eChap te r ' und 'D iseased ' befaßten sich kritisch mit 
d e m Sta l in ismus; 1953 trat er aus der Partei aus. Inoue k o n ­
zentrierte s ich ganz au f se i n l iterarisches Schaffen und grün­
dete mit z w e i anderen zeitgenössischen Schriftstellern das 
Magaz in 'Henkyo ' . 1977 gründete er eine Reihe von Literatur­
schu len . Sein Werk befaßt s ich mit soz ia l brisanten Themen 
w i e der Kritik am monarch i schen System, der D i sk r im in i e ­
rung japanischer M inderhe i ten , Überlebenden der A t o m b o m ­
be und der Schließung von Koh lebergwerken . Im M a i 1992 
starb er im Al ter von sechundsechz ig Jahren an Krebs. Z u 
se inen w i c h t i g s t e n W e r k e n gehören ' G a t h e r i n g o n the 
G m u n d ' , 'The Gent ie Resistors', ' Tomor row ' sowie e ine Re i ­
he von Übersetzungen. 

Haniya Yutaka,lnoues Mentor , wurde 1910 in Ta iwan gebo ­
ren. Während des Studiums beteil igte er s ich an l inken Prote­
sten, wurde verhaftet und von der Schule gewiesen . N a c h 
se inem Eintritt in d ie Kommun is t i s che Partei verbrachte er 
e in ige Zei t im Gefängnis und distanzierte s ich später w ieder 
von der Partei. Im Gefängnis entwicke l te er d ie Idee für e inen 
Fortsetzungsroman mit dem Titel 'De r Geist der Toten' , der 
zuerst 1946 in der Zeitschrift 'Con tempora ry Literature' ab ­
gedruckt wurde . A u c h heute noch erscheinen neue Fortset­
zungen . Der Schriftsteller H a n i y a hat e ine große Anhänger­
schaft in Japan. Er wurde stark von Dosto jewsk i und K ierke­
gaard beeinflußt. Seine W e r k e bieten e inen für japan ische 
Literatur unüblichen B l i ck auf d ie Realität. Seine Essays wur ­
den gesammelt in versch iedenen Büchern veröffentlicht. 

Setouchi Jakucho, e ine F reund in Inoues, w u r d e 1921 in 
Tokush ima auf der Insel Sh ikoku geboren. Z u Beginn ihrer 
Karriere veröffentlichte sie unter d e m Pseudonym Setouchi 
Ha rumi verschiedene Romane , u.a. 'The End of Summer ' und 
'Beauty and Chaos ' . 1973 nahm sie d ie Tonsur, bekam den 
N a m e n J a k u c h o u n d gründete e i n e k l e i n e O r d e n s ­
gemeinschaft in der Nähe von Kyoto. 1987 wurde sie Ober-
priesterin in Tendaij i und unterrichtet seit 1988 am Tsuruga 
Women ' s j r . Co l lege . Ihr Buch 'Ask ingthe F lower ' wurde 1992 
mit d e m Tanizak i Junchirö Preis ausgezeichnet . 

Kazuo Hara, geboren 1945 in der Präfektur Yamaguch i , be­
gann 1965 ein S tudium an der 'Tokyo sogo shashin gakko ' 
(Photoschule), das er e in Jahr später abbrach . 1969 Photoaus­
stel lung B a k a ni s u r u n a ! (Halte m i ch nicht für dumm! ) im 
N ikon-Sa lon in Tokyo . 1972 gründete er geme insam mit 
Sach iko Kobayash i d ie 'Shisso Product ions ' zur Produkt ion 
von Dokumenta r f i lmen . 
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